
Johann Jakob Stamm : Der Staat Israel un dıe Landver- ber 5. 316 wieder tref treffende Bemerkungen ZU Stich-
heißungen der Bıbel Zürich-Frankfurt 057 (‚otthelf-Ver- wort ‚Hoffnung‘ 1n eben derselben folgen; vgl. dazu Oben
Jag, 45 Seiten. s 17), als SANZCS sif a eline wahre Fundgrube bisher unbe-
[)as schätzenswerte Buchlein, miıt dem WIr uns eingehender kannter Gesichtspunkte Z vertieftem N’T-Verständnis un
auseinandersetzen in eın bel Müller, Salzburg, Anft 1962 yehort den schon jetzt voll brauchbaren Ergebnissen der
erscheinenden ammelwerk ‚Das Mysterium der Kirche‘ Schriftrollenforschung, welche Wendung ımmer diese noch
‚.. 'ın der chrıistlıchen Sıcht des Alten Bundesvolkes’), faiit nehmen mMas, weniıigstens tür unterscheidungsfähige Leser.
behutsam abwägend un eınen malßvollen Mittelweg
chend, dıe bısher ekannten Prophetie-Exegesen ber das arl einrich Rengstorf: Hırhet (Qumran un dıe Bıbliothek
kunftige Schicksal un speziel]l dıe CUue-e Landnahme der Ju VO Toten Meer Stuttgart 960 ohlhammer Verlag.

Seıiten.en ZUSAMMEN, wohe treffend eın ‚Zuviel‘ ‘(dem Ver-
heißungsbuchstaben entnommener) ILrwartung heı der Ju Johann Maıer: Die Texte Vo Toten Meer Basel 960
denchristlichen (emennde Abram Pol}jaks, etwas stark VECI]- Band Übersetzung. 190 Seiten: Band I1 Anmerkungen

39 Seıiten.allgemeinernd eın ‚Zuwenig‘ bei „der katholischen Kirche
gefunden wirid ( iımmerhın I1UT als 98 ıhr „vorherrschend” Andre Dupont-Sommer: Die essenı:ıschen Schriften Y‚ 10-
un in Jahrhundert gegenuber schriftgemäßerer — ten Meer J1übingen 1960 Mobhr (Paul Siebeck).
rücktretend, 7) 4558 Seiten.
Nun29 Aaflß dıe (Gründung des Israelıschen Staates 1n Palä- tto etz Offenbarung un Schriftforschung 1n der Qum
stina keine direkte heilsgeschichtlıche Bedeutung” habe (S ransekte. Ebenda 1960 ()9 Sejiten.
40), wıird vielleicht mıinder ‚maxımalistischen Katho- arl ermann Schelkle Die (‚emennde VO Qumran un die
lıken als Msgr. Straubinger F 17 ff.) WENLE Kirche des Neuen Testaments. Düsseldort 1960 Patmos-
erhoi{ft cscheinen. Könnte ott nıcht doch Seinen Tag na- Verlag, 114 Seiten.
her gyebracht haben” Da eıne SS essenısche „dekte VQ  ! der Art eines kom-

plizierten un beinahe zeıtlosen Mönchsordens“ un eine
Hans Kosmala: Hehraer Essener Christen. Leiden 1959 „klösterliche” Niıederlassung derselben in Qumran » wıe
K, J. Brill. 479 Seiten.
Dieser Band der SI UDIA PO  CA (ed. P

INa  en 65 heute in weıten Teilen der gelehrten Welt annımmt,
miıt der größten Wahrscheinlichkeit überhaupt nıcht gegebenDe Boer) enthalt laut Untertitel ‚Studien ZUI Vor- hat” das angebliche Kloster vielmehr den „Außenstellengeschichte der fruhchristlichen Verkündigung‘, WOTIN die der Tempelverwaltung“ gehört haben dürfte, un die vielen

These vertireten 3801 m1t eiıner wahren Überfülle VOo 1ta- Hunderte 1n den umliegenden Höhlen gefundener Einzel-
fen begrundet wird In messianischer End-Erwartung auf schriften ZUT Tempelbibliothek, das ıst Rengstor{s revoliu-
dem ‚Weg der Umkehr un damıt der Heiligung befindliche t1onar anmutend Ihese‚essenische‘ Brüder-Gemeinmden die erstiten und weıtaus
empfänglıchsten Adressaten der apostolischen Verkündigung Handtfestes Hauptindiz für ıhre Richtigkeit se1 der ext der

ebentfalls gefundenen Kupferrolle, worauftf ein Verzeichnis1m allgemeinen un besonders auch es ebendarum treitend der Verstecke VO:!  S Schätzen 1 Werte V ON DO00) Talentenbetitelten „Briıefs dze Hebraer”“, ebensolche,
sıch VO  3 „den Juden” (genauer: VO deren offiziellen. Füh- (rund 0U Millionen Goldmark früherer Kaufkraft) einge-

pragt ıst, ıe wirklich eher ausgelagerte Teile des 1lempel-
FHUNSSSTUDDECH, 305 fl # 345) sechr bewußt abgrenzende, ber schatzes SEWESCH sSein könnten als Habe e1INer Cloenobiten-noch nıcht Jesus-gläubige Bruderschalftsangehörige, schaft 11 Steppengebiet, die sıch iImmer „dıe Armen“ SC“Daß WIT solche in den Empfängern yerade dieser Epistel,
aber ebenso etwa unfier den Jüdischen ‚Gottesfürchtigen' der nannt hat Auch WwWeNn nach Maier IL 4 84 ff e1n

„Armutsideal“ nıcht nachzuweisen ıst Was Dupont-SommerApostelgeschichte hnden (v7 8,2), ohl auch in dAem 1Ja- 416 1 dıe schon 1956 mehrfach geäußerte Tempel-( !) nanıas 12), in den blo{iß ıe Umkehrtaufe
Johannes des T äufers kennenden ‚Jüngern' Ephesus schatzvermutung vorbringt, kommt 17 wesentlıchen DUr auf

dıe petit10 Principii heraus, 190001 werde den Tempelschatz(18, al  i 1 [.) vielleicht auyıch in den ‚Heiligen' Lyd- nıicht den tempelfeindlichen „Lssenern‘ Qumrans anveritrautda (9, 32 35!) un Joppe (9, 36. 41) das wıird durch den
breitangelegten Vergleich des einschlägigen reufestament- haben; ]a, wenn CS „Essener” Qumran gegeben hat! der
lıchen Sprachgebrauchs 11 dem der Schriftrollen Vo 1l1oten sind vielleicht Priester Aus dem Tempel den Priestern

übergelaufen, die uns in den Rollen als Kritiker des Jeru-Meer un sonstiger deuterokanonischer der nachbiblischer alemer Tempeldienstes entgegentreten”?)Literatur recht wahrscheinl!lich gemacht Wenn nach Philo
un Josephus „die ssener in vielen Ortschaften wohn- Sodann wird geltend gemacht  $ daifß „manche Eigentumlich-

keiten der Anlage“ Vo  - Qumran, „darunter das Fehlen Vo  —ten unıdcd oft große (Gremeinschaften bıldeten“ (5. 54) dann
eigentlichen Wohn- un Schlafräumen füur eiıne größere ahlliegt wirklıch nahe, 1n ıhnen die dankbaren Erstempfänger

der Botschaft erblicken, dafß ott mit Jesu Erweckung Vo  - Menschen das „Kloster“ un füur Aje Zweigstelle
ertfullen begonnen hatte, w as S1E erwarteien. Und daß hre der Tempelverwaltung sprechen, „aber auch die Töpferwerk-

statte enn INd: rauchte Krüge ZU. Transport“Bruderschaften sıch dann 17 ‚Judenchristliche‘ (semeinden VOI-
wandelten bzw. solchen manche Züge mıtgaben, wird INa der Naturalabgaben fur den Tempel („Zehnten“).
ebentalls unbedenklich gelten Jassen, auch WE INa  — Kos- Vor allem hber spreche der Charakter der überwältigenden

Mehrzahl der Schriften, dıe IN  — 1n den umliegenden Höhlenmalas Vorurteil: „Bekanntlıch hat Jesus keine (‚emenmnde SCc- voliständıg der in manchmal winzıgen Teilausschnittenbildet .. 6 5. 49) un den daraus erwachsenen Spat-Ansatz
der Kirchen-Entstehung (5. 62 ff D vgl. 5. 343) noch VOCI- gefunden hat, darunter griechische Übersetzungen un AT A

wundert ablehnt. (Dalßs solchen Spätansatzes willen „Sıch maiıische Targume bıblischer Buücher SOWI1E dıese selbst ın 1€
020 verschıiedenen un verschiedenen Zeiten geschrie-e1Nn (Gregensatz ZU alten Israel“ erst i1m etzten Jahrzehnt

des 1. Jahrhunderts ergeben haben so1] (5.64) gehört _ benen, „textkritisch” bearbeiteten Lxemplaren, NVCI-

gesichts der Paulusbrielfe den unhaltbarsten Behauptun- gleichlıch mehr fur die zentrale Bibliothek des Z weiten Tem-
pels als für die einer Gemennschaft firammer Grübler undBCH des Buches, das überhaupt zwıschen Hyperkritik 3588

Erzkonservatismus in der EKxepese eklektisch hın- un her- Fanatiker, deren Rekonstruktion nach dem Vorbild eınes
schwankt.) theologiısch arbeitenden modernen Benediktiner- der 1I0-
Mag 11U: och vıe] Yo  - den allzureichlichen Neu-Befunden minıkaner-Konvents Rengstorf{fs berechtigten Spott heraus-
des Buches kKritischer Prüfung uletzt nıcht standhalten ‚ wohl ordert ©) 36) W CeI1LN uch dıie Frage ach der Tendenz
auch dies, daß ersi nachträglich ıe Verwünschung der ‚dre1- der Bibel-Textkorrekturen 1n Qumran offenläßt, deren Be-
sten Kegierung jener der Nosrim 1n der 12 Benediktion bei- antwortiun, vielleicht klären WITrd, Wer 1eTr „ TVextkritik“

trıeb, Jerusalem der dessen Gegner.gefügt worden sel, vielmehr umgekehrt, 5: woraut

Johann Jakob Stamm: Der Staat Israel und die Landver-
heißungen der Bibel. Zürich-Frankfurt 1957. Gotthelf-Ver-
lag, 45 Seiten. 
Das schätzenswerte Büchlein, mit dem wir uns eingehender 
auseinandersetzen in dem bei 0. Müller, Salzburg, Anf. 1962 
erscheinenden Sammelwerk ,Das Mysterium der Kirche' (II: 
... in der christlichen Sicht des Alten Bundesvolkes'), faßt 
behutsam abwägend und einen maßvollen Mittelweg su-
chend, die bisher bekannten Prophetie-Exegesen über das 
künftige Schicksal und speziell die neue Landnahme der Ju-
den zusammen, wobei treffend ein ‚Zuviel' an (dem Ver-
heißungsbuffistaben entnommener) Erwartung bei der Ju-
denchristlichen Gemeinde Abram Poljaks, etwas stark ver-
allgemeinernd ein ‚Zuwenig' bei „der katholischen Kirche" 
gefunden wild (immerhin nur als in ihr „vorherrschend" 
und in unserm Jahrhundert gegenüber schriftgemäßerer zu-
rücktretend, S. 7). 
Nun, „daß die Gründung des Israelischen Staates in Palä-
stina keine direkte heilsgeschichtliche Bedeutung" habe (S. 
40), wird vielleicht sogar minder ‚maximalistischen` Katho-
liken als Msgr. Straubinger (FR 12/15, S. 17 ff.) — zu wenig 
erhofft scheinen. Könnte Gott nicht doch Seinen Tag so nä-
her gebracht haben? 

Hans Kosmala: Hebräer - Essener - Christen. Leiden 1959. 
E. J. Brill. 479 Seiten. 
Dieser Band I der STUDIA POST-BIBLICA (ed.P. A. H. 
De Boer) enthält — laut Untertitel — ,Studien zur Vor-
geschichte der frühchristlichen Verkündigung', worin die 
These vertreten und mit einer wahren Überfülle von Zita-
ten begründet wird• In messianischer End-Erwartung auf 
dem ,Weg` der Umkehr und damit der Heiligung befindliche 
,essenische' Brüder-Gemeinden waren die ersten und weitaus 
empfänglichsten Adressaten der apostolischen Verkündigung 
im allgemeinen und besonders auch des — ebendarum treffend 
so betitelten — „Briefs an die Hebräer", d.h. an ebensolche, 
sich von „den Juden" (genauer: von deren offiziellen, Füh-
rungsgruppen; S.305 ff., 345) sehr bewußt abgrenzende, aber 
noch nicht Jesus-gläubige Bruderschaftsangehörige. 
Daß wir solche in den Empfängern gerade dieser Epistel, 
aber ebenso etwa unter den jüdischen ,Gottesfürchtigen' der 
Apostelgeschichte finden (2, 5; 8,2), wohl auch in dem Da-
mascener (!) Ananias (22, 12), in den bloß die Umkehrtaufe 
Johannes des Täufers kennenden ,Jüngern' zu Ephesus 
(18, 25; 19, 3 f.), vielleicht auch in den ‚Heiligen' zu Lyd-
da (9, 32. 35!) und zu Joppe (9, 36. 41), das wird durch den 
breitangelegten Vergleich des einschlägigen neutestament-
lichen Sprachgebrauchs mit dem der Schriftrollen vom Toten 
Meer und sonstiger deuterokanonischer oder nachbiblischer 
Literatur recht wahrscheinliffi gemacht. Wenn nach Philo 
und Josephus „die Essener in vielen Ortschaften wohn-
ten und oft große Gemeinschaften bildeten" (S.54), dann 
liegt wirklich nahe, in ihnen die dankbaren Erstempfänger 
der Botschaft zu erblicken, daß Gott mit Jesu Erweckung zu 
erfüllen begonnen hatte, was sie erwarteten. Und daß ihre 
Bruderschaften sich dann in ,judenchristliche' Gemeinden ver-
wandelten bzw.solchen so manche Züge mitgaben, wird man 
ebenfalls unbedenklich gelten lassen, auch wenn man Kos-
malas Vorurteil: „Bekanntlich hat Jesus keine Gemeinde ge-
bildet ..." S.49) und den daraus erwachsenen Spät-Ansatz 
der Kirchen-Entstehung (S. 62 ff.; vgl. S. 343) noch so ver-
wundert ablehnt. (Daß um solchen Spätansatzes willen „sich 
ein Gegensatz zum alten Israel" erst im letzten Jahrzehnt 
des 1. Jahrhunderts ergeben haben soll (S. 64), gehört — an-
gesichts der Paulusbriefe — zu den unhaltbarsten Behauptun-
gen des Buches, das überhaupt zwischen Hyperkritik und 
Erzkonservatismus in der Exegese eklektisch hin- und her-
schwankt.) 
Mag nun noch so viel von den allzureichlichen Neu-Befunden 
des Buches kritischer Prüfung zuletzt nicht standhalten (wohl 
auch dies, daß erst nachträglich die Verwünschung der ‚drei-
sten Regierung' jener der Nosrim in der 12. Benediktion bei-
gefügt worden sei, statt vielmehr umgekehrt, S.315; worauf 

aber S.316 wieder tief treffende Bemerkungen zum Stich-
wort ‚Hoffnung' in eben derselben folgen; vgl. dazu oben 
S.17), als ganzes ist es eine wahre Fundgrube bisher unbe-
kannter Gesichtspunkte zu vertieftem NT-Verständnis und 
gehört zu den schon jetzt voll brauchbaren Ergebnissen der 
Schriftrollenforschung, welche Wendung immer diese noch 
nehmen mag, wenigstens für unterscheidungsfähige Leser. 

Karl Heinrich Rengstorf: Hirbet Qumran und die Bibliothek 
vom Toten Meer. Stuttgart 1960. W. Kohlhammer Verlag. 
81 Seiten. 
Johann Maier: Die Texte vom Toten Meer. Basel 1960. 
Band I: Übersetzung. 190 Seiten; Band II. Anmerkungen 
232 Seiten. 
Andre Dupont-Sommer: Die essenischen Schriften vom To-
ten Meer. Tübingen 1960. J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). 
458 Seiten. 
Otto Betz: Offenbarung und Schriftforschung in der Qum-
ransekte. Ebenda 1960. 202 Seiten. 
Karl Hermann Schelkle: Die Gemeinde von Qumran und die 
Kirche des Neuen Testaments. Düsseldorf 1960. Patmos-
Verlag, 114 Seiten. 
Daß es eine sog. essenische „Sekte von der Art eines kom-
plizierten und beinahe zeitlosen Mönchsordens" und eine 
„klösterliche" Niederlassung derselben in Qumran „so, wie 
man es heute in weiten Teilen der gelehrten Welt annimmt, 
mit der größten Wahrscheinlichkeit überhaupt nicht gegeben 
hat", das angebliche Kloster vielmehr zu den „Außenstellen 
der Tempelverwaltung" gehört haben dürfte, und die vielen 
Hunderte in den umliegenden Höhlen gefundener Einzel-
schriften zur Tempelbibliothek, das ist Rengstorfs revolu-
tionär anmutende These. 
Handfestes Hauptindiz für ihre Richtigkeit sei der Text der 
ebenfalls gefundenen Kupferrolle, worauf ein Verzeichnis 
der Verstecke von Schätzen im Werte von 6000 Talenten 
(rund 30 Millionen Goldmark früherer Kaufkraft) einge-
prägt ist, die wirklich eher ausgelagerte Teile des Tempel-
schatzes gewesen sein könnten als Habe einer Coenobiten-
schaft im Steppengebiet, die sich immer „die Armen" ge-
nannt hat. (Auch wenn — nach Maier II, 13; 84 ff. — ein 
„Armutsideal" nicht nachzuweisen ist. Was Dupont-Sommer 
S. 416 ff. gegen die schon 1956 mehrfach geäußerte Tempel-
schatzvermutung vorbringt, kommt im wesentlichen nur auf 
die petitio principii heraus, man werde den Tempelschatz 
nicht den tempelfeindlichen „Essenern" Qumrans anvertraut 
haben; ja, wenn es „Essener" in Qumran gegeben hat! Oder 
sind vielleicht Priester aus dem Tempel zu den Priestern 
übergelaufen, die uns in den Rollen als Kritiker des Jeru-
salemer Tempeldienstes entgegentreten?) 
Sodann wird geltend gemacht, daß „manche Eigentümlich-
keiten der Anlage" von Qumran, „darunter das Fehlen von 
eigentlichen Wohn- und Schlafräumen für eine größere Zahl 
von Menschen" gegen das „Kloster" und für die Zweigstelle 
der Tempelverwaltung sprechen, „aber auch die Töpferwerk-
stätte u. a. m.; denn man brauchte Krüge zum Transport" 
der Naturalabgaben für den Tempel („Zehnten"). 
Vor allem aber spreche der Charakter der überwältigenden 
Mehrzahl der Schriften, die man in den umliegenden Höhlen 
vollständig oder in — manchmal winzigen — Teilausschnitten 
gefunden hat, darunter griechische Übersetzungen und ara-
mäische Targume biblischer Bücher sowie diese selbst in je 
10-20 verschiedenen und zu verschiedenen Zeiten geschrie-
benen, z. T. „textkritisch" bearbeiteten Exemplaren, unver-
gleichlich mehr für die zentrale Bibliothek des Zweiten Tem-
pels als für die einer Gemeinschaft frommer Grübler und 
Fanatiker, deren Rekonstruktion nach dem Vorbild eines 
theologisch arbeitenden modernen Benediktiner- oder Do-
minikaner-Konvents Rengstorfs berechtigten Spott heraus-
fordert (S. 36), wenn er auch die Frage nach der Tendenz 
der Bibel-Textkorrekturen in Qumran offenläßt, deren Be-
antwortung vielleicht klären wird, wer hier „Textkritik" 
trieb, Jerusalem oder dessen Gegner. 

96 



VO  - eın eschn-Was 9038  } AUuUS Adem Kreise der Hunderte VO'  - Qumranologen guten Gründen en historischen Lehrer
erwıdert werden wiırd, ıe sıch cchOon mehr der mınder auf tologischen”, w1e ei{wa uch 1 nıcht der historıische Elıas
dıe „Essener-Kloster-Hypothese” {estgelegt haben, dari Ial  - auftritt, sondern Johannes der Täufer „ 1n Gelst un: Kralfit
YESPANNT erwarten (Bisher: Sal nichts.) Wer erleben mulste, des Elias“ (Luk 1,17) Da neben Maıers sauberer Arbeit
W1€e anderwarts ın den Geisteswissenschaften ahnlıch revolu- auch Dupont-Sommers geıistvolles Plädoyer tur seine TIThesen
10nare Befunde (z „Karl Schlechtas enttälschter Nietz- kritisch nachzulesen nutzliıch SEIN kann, verstecht sıch
sche“ : vgl Hochland 9585/359 45() [1.!) Vo  — den Auguren Kur den Exegeten eiNE beglückende Fundgrube ber ist dıe
bagatellisiert der ignoriert werden, der mMmas skeptisch sein, Studie VoO  — etz ber den Begriff der CUCH Q)umran-
W U®S diıe Durchsetzung eiıner noch richtigen Minderheits- Schriften U1 „Uifenbarung”, welche hier VOT allem aut 11-
auffasung anlangt; iımmerhin ist die Quimranforschung doch sparierte Schrift-Enthüllung herauskommt, dalß die ucke
ohl noch dermaßen 1m Flusse, dafs angesicht's des notwen- zwıschen uUNSICI K enntni1s VO1] „spät-atl.” Schriftverständnis
ig in die eiInNne der Aıe andre Wagschale {allenden (36- (Dan .2 . un atl (Z ] Kor 10,1 [f.) un weıtgenend
Wwichts der bevotstehenden weıteren Einzelbefunde, gegeb- gefüllt, dıe schon VO Danielou (vegl. FR 16,12 {.!) konsta-
nentalls uch eine radıkale Umkehr der „herrschenden Me1- tierte VOor-ntl. Iypologıe, Vorbildung der spateren (sxot-
nung“ nıcht O1 vornherein als ausgeschlossen betrachtet en in früheren, grandı1os bereıichert ist „Die kreignisse
werden braucht. (der Mosezeit: der ZU Freiheit {ührende Auszug, der Bun-
uch EINC sulche Umkehr wurde ]a I11U1)2 keineswegs alle DIS- desschlufß haben sich ın der Gegenwart 1n gewisser
her geleıistete Arbeit dementijeren. Denn Aafß NC1e bel Kir- Weise ein zweiıtes Mal ereimnet. ” S 61)
bet Qumran neugefundenen aufßerbiblischen Texte Eine sehr dankenswerte un dem bisherigen einschlägi:gen
Wissen Ul dıe messianıschen Tendenzen im vorchristlichen Schriftttum (vgl. AI  y 104 f.) überlegene Einführung
Judentum und dessen Schriftforschungsmethoden wertvoll schliefslich ın das Verhaältnis der Qumran-Schriften ZU!'

bereichert haben, steht außer Jeder Frage. (bes. ZUT Bergpredigt, 36 ff., Eschatologie 47 {{ und
Und wırd der weıtere Kreis aller derer, dıe den kxegetik {f.) bietet das Buchlein von Schelke:;: erhellend,
Texten interessiert sınd, hne iıhren speziellen Lkirforschern S UTE unabhüngıg O1l Kınzelfragen WI1€E der, b Johannes
L gehören, dankbar begrüßen, da{fß diese Texte, coweiıt „J11UX 10 ıs kın VoO Kloster VoO Qumran” getauft hat
ediert, 1a98 in deutscher Übersetzung vorgelegt werden. Von (5 31), der ob Xar eın csolches dort exıstierte und dıe
den ZWEeIi Fassungen, iın denen 1es geschahn, ist dıe Vo  - Sekte 1Ur laut iıhrem Selbstzeugniıs „das ‚L.and Damas-

Maijier Panz eindeut1ıg bevorzugen. Sie ıst nıcht LLUT kus’, dıe Ode Haurangegend” als W uüusten-Zullucht BU-
handlıcher dargeboten (durch das Nachschlagen erleichternde waähl+t hat (Betz, 6 3 vgl Dam VI, 5: VIL  P
„lebendige Seitentitel“, weiıt ausführlıcheres Lateratur-, Au- Maiıer I1 49!) Das ber wırd 19898  - also gründlıch geprült
toren- und Sachregister), sondern sS1e ist VOrT altlem besser werden MmMussen.
un zuverlassıger übersetzt un kommentiert. iIm SO5. „dek-
tenkanon“ ei{wa findet sıch bei Mailer wiederhaoalt die De- Flavıus Josephus: Der Jüdische Krıeg. Zweısprachige Ausgabe
kannte Wendung: „mıiıt erhobener and” (sich verfehlen), m1t Einleitung un: Anmerkungen VvVo  — Ötto Michel un: tto

was annn anmerkungsweise als „vorsätzlıch, böswillıg“ Bauernfeind. Darmstadt 9059 Wissenschaftliche Buchgesell-
Aäutert wird VIUIL, 17; I 29):; 1n der andern Übertragung schait XX un 464 Seiten, Band
wiıird dıe Wendung einmal miıt „anmalend” wiedergegeben Das problematısche un doch unentbehrliche Hauptwerk ]JU-
(V. 12), eiınmal weprgelassen VIIL 17) einma[l 99  VOLI- discher nachbiblischer Geschichtsschreibung, das mit der FEr-
satzlıch” abstrahiert, dafs der Leser des deutschen Jextes oberung Jerusalems durch Antıochos Kpıphanes einsetzt un
keinerle; Möglichkeiten hat, dıe Ldentität dieser ıhım viel- in die durch T'itus ausmundet, wırd 1er endlich 1n einer
leıcht schon AUS der rabbinischen Literatur bekannten Wen- wıissenschaftlich cseriOsen griechısch-deutschen Neuausgabe
dung jenen Trel Stellen konstatıeren. Noch weıt schlim.- vorgelegt, deren and schon durch rund GÜ Seıten Anmer-
1931>8 aber ist, da{fß Dupont-Sommer diese anze Ausgabe dem kungen (zum 1.—3 Buch) un: eıne dreilßigseıtige Eıinleitung
Zwecke unterstellt hat, reiten, Wa VO  — selıner früheren Vo  — den beiden evangelischen Neutestamentlern der Univer-
JIhese irgend noch reiten seın InAaS, diese Schriften ent- sıtat 1übingen erschlossen wird, eın außerst dankenswertes
hullten das Original, VO'  - dem Jesus Christus eıne Kopite sel, Unternehmen. Besonders SOrsSdmm wird bel der Betrachtung
bzw., W1e Jetzt CLWAS vorsichtiger heißt „dıe (Geschichte VO  — Leben un!‘ Werk des Verfassers Jener Wende nachge-
des erhabenen Stifters un Gesetzgebers des essenıschen ()r- SAan5cCh, die sıch vollzogen hat, als der bisherige Befehlshaber
dens, des geheimni:svollen Lehrers der Gerechtigkeit, dieses der jJüdischen Auistandsarmee 1n Galiläa dem romıschen
priesterlichen Messıas, der ungefähr hundert Jahre VOT Jesus Feldherrn Vespasıan vorgeführt wird un ıhm den Kaz-
VOoO  — Nazareth verfolgt un: getotet wurde un: dessen glor- serthron, dıe Herrschaft „uüber krde uUun: Meer un das 11
reiche Wiederkehr dıe Gläubigen Ende der Zeıiten —_ (reschlecht der Menschen“ prophezeıt als „dendbote (‚ottes“
warteten.“ (5 74) (3,8.9) Diese geradezu messianısche Proklamation wırd,
„Wer ber dıe in Frage kommenden lexte nuchtern prüft”, wenn auch „L1UZX miıt Vorbehalt“ S XVÜ), der Propheten-
schreıibt azu Maıer 138), „WwWiırd Vo  - all dem 1LUI sehr Salbung Hasaels ZU Syrerkönıg (1 Kon 19,15; Kön 8,13)
wenı1g iınden ... eın Martyrıum ıst AUS L ıf und AI  4 D verglichen; auch dıie Preisung des KYyTOS als eınes „Ge-
keineswegs beweisen. Was ber noch ber seinen 'Tod salbten“ hatte erinnert werden können (Is 45,1); jedenfalls
(nach Dam X  g auch eın gewaltsamer!) hinausgehnt, wWw1€e W ar 61€e weder Volksverrat noch Kriegslist (S und
„Verklärung“ ei{C., das entstamm keinem Jext, sondern ermöglıchte dem Josephus nıcht UTr überleben, sondern
eıner exegetischen Methode, dıe 48028  - allgemeın un: nıcht auch der Apologet SEINES (s‚laubens un se1ines Volkes
mıinder iım Bereiche alt- un ntl Wissenschalt als schlecht- werden den Preis, zugleich das Iun seiner {1avıschen
hın unkrıitisch bezeichnen mıulte  “ (zönner beschönigen, des Vespasıan un: VOor allem des
In der Übersetzung wirkt sie sıch etwa AaUuUS, 193038  - beı Titus
Maıer mı1t krıtiıschem ()ffenlassen der verschıiedenen Ver- Das damalige „Kollektivschuld”-Problem ber „Jöst Josephus
stehensmöglichkeiten liest bıs dann auftrıtt der (ein?) dafß wecder die KRömer noch das Judısche olk als SANZES
Lehrer der Gerechtigkeit nde der Tage” (Dam VI f.) angeklagt werden können. Schuldig ist allein ei1ine kleine
bel Dupont-Sommer ber „DIS ZU Aulftreten des Lehrers Gruppe Vo  - Juden Josephus nenn sie „ I1yrannen” un!:
der Gerechtigkeit Ende der Jlage”. Hierzu lautet annn kennzeichnet dami:t deren brutale Haltung dem eıgenen olk
die Anmerkung: 1 ‚. Diese Jer klar ausgesprochene Erwar- gegenüber der auch „Rauber” un bringt damıiıt den rom1-
tung der Wiederkehr des Lehrers der (rerechtigkeit ist einer schen Standpunkt ZU. Ausdruck, wonach alle als „Rau-
der Hauptartikel AUS dem Credo der Gläubigen des ber bezeıichnet werden, die Rom dıe Walien ergreli-
Bundes“”; bel Maıer ber ist angemerkt, einıge trennten „miıt ten, hne daiß ıhnen VO  —_ dort ofit:ızıell der Krıeg erklärt ıst  ba
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Was nun aus dem Kreise der Hunderte von Qumranologen 
erwidert werden wird, die sich schon mehr oder minder auf 
die „Essener-Kloster-Hypothese" festgelegt haben, darf man 
gespannt erwarten. (Bisher: gar nichts.) Wer erleben mußte, 
wie anderwärts in den Geisteswissenschaften ähnlich revolu-
tionäre Befunde (z. B. „Karl Schlechtas entfälschter Nietz-
sche"; vgl. Hochland 1958/59 S. 480 ff.!) von den Auguren 
bagatellisiert oder ignoriert werden, der mag skeptisch sein, 
was die Durchsetzung einer noch so richtigen Minderheits-
auffasung anlangt; immerhin ist die Quinranforschung doch 
wohl noch dermaßen im Flusse, daß angesichts des notwen-
dig in die eine oder die andre Wagschale fallenden Ge-
wichts der bevoi stehenden weiteren Einzelbefunde, gegeb-
nenfalls auch eine radikale Umkehr der „herrschenden Mei-
nung" nicht von vornherein als ausgeschlossen betrachtet zu 
werden braucht. 
Auch eine solche Umkehr würde ja nun keineswegs alle bis-
her geleistete Arbeit dementieren. Denn daß die bei Kir-
bet Qumran neugefundenen außerbiblischen Texte unser 
Wissen um die messianischen Tendenzen im vorchristlichen 
Judentum und dessen Schriftforschungsmethoden wertvoll 
bereichert haben, steht außer jeder Frage. 
Und so wird der weitere Kreis aller derer, die an den neuen 
Texten interessiert sind, ohne zu ihren speziellen Erforschern 
zu gehören, dankbar begrüßen, daß diese Texte, soweit 
ediert, nun in deutscher Übersetzung vorgelegt werden. Von 
den zwei Fassungen, in denen dies geschah, ist die von 
J. Maier ganz eindeutig zu bevorzugen. Sie ist nicht nur 
handlicher dargeboten (durch das Nachschlagen erleichternde 
„lebendige Seitentitel", weit ausführlicheres Literatur-, Au-
toren- und Sachregister), sondern sie ist vor allem besser 
und zuverlässiger übersetzt und kommentiert. Im sog. „Sek-
tenkanon" etwa findet sich bei Maier wiederholt die be-
kannte Wendung: „mit erhobener Hand" (sich verfehlen), 
— was dann anmerkungsweise als „vorsätzlich, böswillig" er-
läutert wird (VIII, 17; IX, 22); in der andern Übertragung 
wird die Wendung einmal mit „anmaßend" wiedergegeben 
(V, 12), einmal weggelassen (VIII, 17), einmal zu „vor-
sätzlich" abstrahiert, so daß der Leser des deutschen Textes 
keinerlei Möglichkeiten hat, die Identität dieser ihm viel-
leicht schon aus der rabbinischen Literatur bekannten Wen-
dung an jenen drei Stellen zu konstatieren. Noch weit schlim-
mer aber ist, daß Dupont-Sommer diese ganze Ausgabe dem 
Zwecke unterstellt hat, zu retten, was von seiner früheren 
These irgend noch zu retten sein mag, diese Schriften ent-
hüllten das Original, von dem Jesus Christus eine Kopie sei, 
bzw., wie es jetzt etwas vorsichtiger heißt: „die Geschichte 
des erhabenen Stifters und Gesetzgebers des essenischen Or-
dens, des geheimnisvollen Lehrers der Gerechtigkeit, dieses 
priesterlichen Messias, der ungefähr hundert Jahre vor Jesus 
von Nazareth verfolgt und getötet wurde und dessen glor-
reiche Wiederkehr die Gläubigen am Ende der Zeiten er-
warteten." (S. 74). 
„Wer aber die in Frage kommenden Texte nüchtern prüft", 
schreibt dazu Maier (II, 138), „wird von all dem nur sehr 
wenig finden ... Sein Martyrium ist aus IX, lf und XI, 6 
keineswegs zu beweisen ... Was aber noch über seinen Tod 
(nach Dam XX, 14 auch kein gewaltsamer!) hinausgeht, wie 
„Verklärung" etc., das entstammt keinem Text, sondern 
einer exegetischen Methode, die man allgemein und nicht 
minder im Bereiche alt- und ntl. Wissenschaft als schlecht-
hin unkritisch bezeichnen müßte." 
In der Übersetzung wirkt sie sich etwa aus, wo man bei 
Maier — mit kritischem Offenlassen der verschiedenen Ver-
stehensmöglichkeiten — liest: „ ... bis dann auftritt der (ein?) 
Lehrer der Gerechtigkeit am Ende der Tage" (Dam VI, 10 f.), 
bei Dupont-Sommer aber „bis zum Auftreten des Lehrers 
der Gerechtigkeit am Ende der Tage". Hierzu lautet dann 
die Anmerkung: „ ... Diese hier klar ausgesprochene Erwar-
tung der Wiederkehr des Lehrers der Gerechtigkeit ist einer 
der Hauptartikel aus dem Credo der Gläubigen des neuen 
Bundes"; bei Maier aber ist angemerkt, einige trennten „mit 

guten Gründen den historischen Lehrer ... von dein escha-
tologischen", wie etwa auch im NT nicht der historische Elias 
auftritt, sondern Johannes der Täufer „in Geist und Kraft 
des Elias" (Luk 1,17). — Daß neben Maiers saubei er Arbeit 
auch Dupont-Sommers geistvolles Plädoyer für seine Thesen 
kritisch nachzulesen nützlich sein kann, versteht sich. 
Für den Exegeten eine beglückende Fundgrube aber ist die 
Studie von Betz über den Begriff der neuen Qumran-
Schriften von „Offenbarung'', welche hier vor allem auf in-
spirierte Schrift-Enthüllung herauskommt, so daß die Lücke 
zwischen unsrer Kenntnis von „spät-atl." Schriftverständnis 
(Dan 9,2 ff.) und ntl. (z. B. 1 Kor 10,1 ff.) nun weitgehend 
gefüllt, die schon von DaniMou (vgl. FR 16,12 f.!) konsta-
tierte vor-ntl. Typologie, d. h. Vorbildung der späteren Got-
testaten in früheren, grandios bereichert ist: „Die Ereignisse 
der Mosezeit: der zur Freiheit führende Auszug, der Bun-
desschluß .... haben sich in der Gegenwart in gewisser 
Weise ein zweites Mal ereignet." (S. 61). 
Eine sehr dankenswerte und dem bisherigen einschlägigen 
Schrifttum (vgl. FR XI, 104 f.) überlegene Einführung 
schließlich in das Verhältnis der Qumran-Schriften zum NT 
(bes. zur Bergpredigt, S. 36 ff., Eschatologie S. 47 ff. und 
Exegetik S. 92 ff.) bietet das Büchlein von Schelke; erhellend, 
ganz unabhängig von Einzelfragen wie der, ob Johannes 
„nur 10 bis 15 kin vom Kloster von Qumran" getauft hat 
(S. 31), oder ob gar kein soldies dort existierte und die 
Sekte nur — laut ihrem Selbstzeugnis — „das ,Land Damas-
kus', d. h. die öde Haurangegend" als Wüsten-Zuflucht ge-
wählt hat. (Betz, S. 61; vgl. S. 13; Dam VI, 5; VII, 19; 
Maier II, 49!) Das aber wird nun also gründlich geprüft 
werden müssen. 

Flavius Josephus: Der Jüdische Krieg. Zweisprachige Ausgabe 
mit Einleitung und Anmerkungen von Otto Michel und Otto 
Bauernfeind. Darmstadt 1959. Wissenschaftliche Buchgesell-
schaft. XXXVI und 464 Seiten, Band I. 
Das problematische und doch unentbehrliche Hauptwerk jü-
discher nachbiblischer Geschichtsschreibung, das mit der Er-
oberung Jerusalems durch Antiochos Epiphanes einsetzt und 
in die durch Titus ausmündet, wird hier endlich in einer 
wissenschaftlich seriösen griechisch-deutschen Neuausgabe 
vorgelegt, deren I. Band schon durch rund 60 Seiten Anmer-
kungen (zum 1.-3. Buch) und eine dreißigseitige Einleitung 
von den beiden evangelischen Neutestamentlern der Univer-
sität Tübingen erschlossen wird, ein äußerst dankenswertes 
Unternehmen. Besonders sorgsam wird bei der Betraditung 
von Leben und Werk des Verfassers jener Wende nachge-
gangen, die sich vollzogen hat, als der bisherige Befehlshaber 
der jüdischen Aufstandsarmee in Galiläa dem römischen 
Feldherrn Vespasian vorgeführt wird — und ihm den Kai-
serthron, die Herrschaft „über Erde und Meer und das ganze 
Geschlecht der Menschen" prophezeit als „Sendbote Gottes" 
(3,8.9). Diese geradezu messianische Proklamation wird, 
wenn auch „nur mit Vorbehalt" (S. XVI), der Propheten-
Salbung Hasaels zum Syrerkönig (1 Kön 19,15; 2 Kön 8,13) 
verglichen; auch an die Preisung des Kyros als eines „Ge-
salbten" hätte erinnert werden können (Is 45,1); jedenfalls 
war sie weder Volksverrat noch Kriegslist (S. XVIII) — und 
ermöglichte dem Josephus nicht nur zu überleben, sondern 
auch der Apologet seines Glaubens und seines Volkes zu 
werden um den Preis, zugleich das Tun seiner flavischen 
Gönner zu beschönigen, des Vespasian und vor allem des 
Titus. 
Das damalige „Kollektivschuld"-Problem aber „löst Josephus 
so, daß weder die Römer noch das jüdische Volk als ganzes 
angeklagt werden können. Schuldig ist allein eine kleine 
Gruppe von Juden ... Josephus nennt sie „Tyrannen" — und 
kennzeichnet damit deren brutale Haltung dem eigenen Volk 
gegenüber — oder auch „Räuber" und bringt damit den römi-
schen Standpunkt zum Ausdruck, wonach ... alle als „Räu-
ber" bezeichnet werden, die gegen Rom die Waffen ergrei-
fen, ohne daß ihnen von dort offiziell der Krieg erklärt ist." 
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